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STADT SAIOERUl'J'G- ~ TÜR WEN 

^ y/<jfc+iuj 
^ Up MJ '/*] lo ' 

Drei vcm vier Häusern in den Berüüner SanierungsgeDie'fcen sind 
Hundert und mehr Jahre alt. Docch nicht deshalb sind, sie so oauial- 
lig, sondern weil spätestens seit dem ^. //eltkrieg die Haus be oir.uc 
nichts mehr an ilinen gemacht haben. 

Die Hausbesitzer wcrllen aus ihren Häusern mcglicnst viel Geld her- 
aushcnLen. Zwar verdienen sie schon .jetzt so vier an Antbauraieten, 
daß die Mieter alle 10 Jahre den Wert des Mietshauses einmal ab¬ 
gezahlt haben. Aber das ist ihnen nicht genug.. 

Da Kreuzberg ein Gebiet in der Nahe der City ist, mit^guten^Ver— 
Vehr shed Innungen, kennen sie duren den Verhaut ihrer Orunds Gliche 

wesen11ich°mehr" Geld sehefiel*. Kit Millionen-Subventionen durch 
das Berlinhilfe-Gesetz soll Kreuzberg als Rummelplatz für west-. 
deutsche Kapitalisten ausgebaut werden. In Hochhäusern werden Bü¬ 
ros, Banken', Kaufhäuser und Boutiquen untergebracht, aul.;eraem APy_ 
partements für zahlungskräftigere sieter (Beamte, höhere Angesyej.i 
te, Ärzte, Rechtsanwälte etc.), die wesentlich höhere Mieten ein¬ 
bringen als die Wohnungen in verrotteten Altbauten. 

Nur inwenigen Fällen schaffen es aber die einzelnen Hausbesitzer, 
mit ihrem begrenzten Kapital an die Stelle der Altoauwohrungen 
profitable Neubauten zu setzen. Die Vorbereitung ist langwierig 
und teuer, die Kosten für Räumung, Aboruch und nr seniie i un.g ^ sind 
für den einzelnen Eigentümer zu hoch. Solange der Grundbesitz aus¬ 
serdem noch auf viele verschiedene Eigentümer verteilt ist, ist 
es nicht möglich, große Geschäfts- und Hochhausprojekte zu ver¬ 
wirklichen. 

Das können nur große Kapitalgesellschaften wie die Neue Heimat, 
DeGeWo, GSW oder GeSoBag. Die früheren Hauseigentümer können ihr 
Geld dann in Aktien bei den Wohnungsgesellschaften anlegen und 
sich dadurch.auch weiterhin ihr arbeitsfreies EinKomnei sichern — 
dafür, daß sie die alten Häuser nie renoviert haben. 

Abriß und Neubau werden nicht von den früheren Hauseigentümern 
und auch nicht von den einzelnen Wohnungsunternehmen geplant. 

TT n 11 0 • _r> V'  ' ~i ~ ^ 

Diese Aufgaben übernimmt - unter dem Vorwand de, öf f e n 11 i c he n 

Interesses - der Staat. Der Senator für Baix- und Wohnungswesen 
gründet* zusammen mit den Baugesellschaften, connungsunxernenmen 
und Grundeigentümern einen "losen Interessenverband". Dieser ver¬ 
anlaßt eine Bestandsaufnähme der bestehenden Wohn- und xirtschalt 
Verhältnisse (Altwerte) und entwickelt Zielvorstellungen (Neu¬ 
werte ) über 
a) "Verbesserung der Wohn- und Arbeitsverhältnis d.h. Trennun 

I an g e r An f ahr t sw ? verlange: ’von Wohngebiet und Betrieb, Folge 
ter Arbeitstag; , _ 
b) "Verbesserung der Sozialstruktur", d.h. die Arbeiter werden 
aus den billigen Wohnungen in der Innenstadt vertrieben, dafür 
. •• ' T* «H • _ - 

ziehen "bessere Leute" ein; 
cj "bessere wirtschaftliche Nutzung", d.h. Bürohochhäuser und 

'   - .. T-N _ . -I   ^ J -PI ~ , 

A-opartementkästen, Boutiquen, Kaufliä.user, Banken soatt bilD-j.ge 
V/ohnungen; 
d) "bessere Nutzung des Gebites für den Verkehr", d.h. Zersvacke- 
lung der Wohngebiete durch Autobahnen. 

Die Sanierungsverwaltungsstellen in den Bezirksämtern arbeiten 
dann unter Mitwirkung der Eigentümer und der Bau- und Wohnungsun¬ 
ternehmen nähere Planvorstellungen aus. Dazu gehören aucn ira^en 
der Rechtsform und d.er Finanzierung sowie Vorstellungen üoer üi— 
Steigerung der Bodenpreise. 

Ein "Sozialplan" soll die Ergebnisse von Untersuchungen üb~- oex— 
nierungsmieter festhalten (Berufs-, Erwerbs-, Familienverhäitnis- 
se). Er ist al so ein für den Gebrauch, der Behörden hestimmtar Be¬ 
richt und gibt den Sanierungsmiet^rn keine Rechte. Sr soll nur 
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die Illusion v/ecken, daß die Wünsche der Mieter in die Planung 
einhezogen werden. Der Sozialplan ist bezeichnenderweise erst 
dann in das Städte oaufc'rderungsge setz auf genommen worden, .als 
im Herbst 1970 die ersten Hausbesetzungen'in Frankfurt die Sa- 
nierun'gsplaner das Fürchten lehrten. Die Behörden sollen des¬ 
halb jetzt die "Einstellung und Mitwirkungsbereitschaft" der 
Betroffenen zu der beabsichtigten Sanierung ermitteln, Vorschlä¬ 
ge entgegenriehmen und die Sanierungspläne möglichst frühzeitig 
auch mit den Mietern erörtern. 

Diese Vorschriften hören sich so an, als' ob die Mieter die Pla¬ 
nung beeinflussen könnten. Das ist aber nicht der Fall. Die Be¬ 
hörden werden durch das Gesetz keineswegs verpflichtet, die Mie¬ 
ter von sich aus zu informieren oder ihre Vorschläge zu berück¬ 
sichtigen. Sie "sollen" es nur tun. 

Nach Abschluß der Planung setzt der Senat ein ganzes Stadtvierte] 
als Sanierungsgebiet fest. So sind z.B. I’eile von .vedding, 
Tiergarten,^Charlottenburg, Schöneberg, Kreuzberg und Neukölln 
Anfang der Sechziger Jahre zu Sanierungsgebieten erklärt worden. 
Der Senat bezahlt den Sanierungsträgern aus Steuergeldern die 
Räu lungs- und Abrißkosten, schenkt den Wohnungsunternehemn Steu¬ 
ergelder'für dän Aufkauf von Grundstücken und gibt für den Neu¬ 
bau günstige Kredite. 

Dies Verfahren zeigt, daß es den Senatsplanern, V/ohnungsunter¬ 
ne nmen und Hausbesitzern gar nicht darum geht, die baufälligen 
Heuser im Interesse der Bevölkerung wieder bewohnbar zu machen 
oder durch gleichwertige neue Wohnungen zu ersetzen. Sonst würder 
sie die Mieter fragen, wie Sanierung aussehen soll, eie würden 
erneuerungsfähige Häuser renovieren und nur abbruchreife Häuser 
einreißen und an ihre Stelle gute, preiswerte Wohnungen‘bauen; 
und schließlich würden sie erst dann mit den■Renovierungs- und 

■ Abrißarbeiten beginnen, wenn für die Mieter in' der Nähe gute, 
gleichwertige Wohnungen zur Verfügung stehen. 

Stattdessen werden die Häuser einfach geräumt, die Mieter hinaus¬ 
geschmissen und die Altbauten abgerissen. Zwar machen die Woh¬ 
nungsunternehmen den Mietern Hoffnung darauf, daß sie eine besse¬ 
re Wohnung in einem Neubau im alten Stadtteil bekommen, aber das 
ist in.der ganzen Planung gar nicht drin. Denn nach der Sanie— 
run^ gibt es z.B. in Kreuzberg insgesamt weniger Wohnungen: nur 

■ 40 io der Wohnfläche bleiben erhalten. Geschäftsräume bringen . 
eben mehr Profit. Und in die wenigen übriggeblienenen Wohnungen 
kbhnen^Kreuzberger kaum einziehen, denn die Mieten sind viel^zu 
hoch. Zwar versucht sich der Senat herauszureden, indem er ein 
paar Soziaitphnungen mit einplanen läßt, aber die kosten auch 
schön mehr als 4 DM pro qm, also heute schon mehr als das Doppelt 
der alten Miete. Auch dieser Preis wird sich bis 1980 noch mehr 
als verdoppeln. Im Ergebnis ist die Sozialstruktur in Kreuzberg 
dann so "verbessert", wie es der Senat mit der Sanierung beab¬ 
sichtigt hat: das Arbeiterviertel Kreuzberg ist dann zerschlagen. 

Da es für 50-75 i der Altbaumieter in den Sanierungsgebieten 
keine. Neubauwohnungen in der Innenstadt gibt, vertreibt man sie 
in die Betonghettos am Stadtrand, nach Rudow oder Buckow, ins 
Märkische Viertel oder ins Falkenhagener Feld. Auch hier sind 
die Mieten im "Sozialen" Wohnungsbau doppelt so hoch wie vorher 
im Kreuzberger Altbau. 

Die hohen Mieten und die erforderlichen'neuen'Möbel können nur 
bezahlt werden, wenn der Mann mehr Überstunden macht und die 
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Frau dazuverdient. Beide müssen sie im Betrieb den Mund halten, 
denn eine Kündigung kennen sie sich wegen der Ratenzahlungen nicht 
leisten. Und v/er's nicht schafft, landet im Obdachlo.senasyl. 

Höhere Mieten, mehr Arbeit, größere Anpassung - das alles bedeu¬ 
tet:- mehr Profit für Kapitalisten. Eine solche Sanierung nutzt 
niemandem auf.er denen, die auch schon bisher an unserer Arbeit, 
den hohen Mieten und hohen Preisen reich geworden sind. Außer ihne 
hat niemand ein Interesse an dieser Art von Sanierung - im Gegen¬ 
teil. Diese Sanierung verschlechtertnu± noch unsere.Läge. 
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Anfang 
IvTouab. 

dor Cogcr Jahro wurde das ernte Saniorungsprogranua für 
jrgaa aufgestellt. Kreuzber . W — * - - V.7  ~ “* •* 

..... ,.w"7  ® r* “* ü, ist dei' Eläche nach das zweit- 
großvo Sanxeruhgsgebiet* Westberlins. 3.700 Meter - 

y * Von ihnon sind Arljeiter und hontnor- sollen nach den llünen 
CCl-,^1'feg,enütf i^ro Altbauwohnungen räuuion. ß.730 Wohnungen - 4^«- Mohr alo dxe Hali fco dos V.’ohnbeStandes - sollen nicht durch 

/ p25S§e«rr£t0tat v;erdon’ obwohl schon im Jahr 197o loo.ooo berliner 11 *:•9• war0il* di° keine eigeno Wohnung hatten. 197^, wenn mit oin- 
Muurung dos "Weißen Kr££se$' die Mietpreise freigogeben werden, wird 
eixese weitere Verscharfun , der Wohnungslcnappheit die Mieten noch 
hoher treibnn. höher treiben. 
Will derSenat Obdachlosenheine füllnn? 

f5  
• Befragungen unter Obdachlosen *w haben ergeben, daß 42b von ihnen 
las Asyl zienon mußten, weil sie die hohen Mieten nicht mehr auf- 
bringen konnten. S&niorungsmaßnahuien fUlirton *H 11 ä direkt zur 

( Oböacnlosigneit, vrexl den betroffenen Mietern eine Lrsatz nrohnunc 
angeboten wurde, die ihre bisherige Miete um ein vielfadies über- 
Istj-eg. Weil Reitens ecs Senat^ das Anwachsen der Gbdachlosonzahlen 
clarcn axe Sanierung cinkalkuliort wird, ist denn auch ein"groß- 
zugiger" Ausbau dos Asyls aa Legiendacaa geplant, das schamhaft dann 
"SozialZentrum" umgetauft werden soll. 
Homado.q von inen Sanierimfgsgeblot HU ins nächste 

das mit eindem anderen Teil der cinkoanenschwachen Sanxerungsbetrof- 
fenon Mieter geschehen wird, erfaührt man aus einer Bemerkung, die 
Ortwin Rathei, einem dor Verantwortlichen Bauleitplanor ita Bezirks¬ 
amt 1-reuzberg, am 8 Juni 1970 horuusgerutscht ist: in Westberlin 
werde es sicher einen ähnlichen Prozess dor Vortreibung von Slum- 
beuohnern cu;s„ oinem_ Ganiprungsgebiot ins nächste geben , wio es 
ihn in den USA und in anderen wosteuropäischea Städten gabm da 
die Aiietox'' sich in den Neubaugebieten finanziell nicht halten 
können« < 

Bio City frei von Arbeitern 

Wie schon das erste Kapitol dieser Broschüre zeigte, dienen die Sa- 
nxerungsmaßnahmen des Senats in erster Linie den Interessen der 
Gescnafuswelt und 1ür sie ist das Schicksal der aus ihren U’ohnun- 
gen vertriebenen Mieter nur der kleinere Teil eines viel größren 
Problems. Baß die Stadt ein Ort ist, wo Menschen ihr Beben verbrin¬ 
gen, persönliche ßrfüllung und die Gemeinschaft mit ihresgleichen 
sucnen, kümmert sie wenig. Für das Kapital ist sie ein Ort des 
Gescnäfts: der Banken und Verwaltungsgebäude usw.- "ein Ort an dem 
Karen produziert und getauscht vrerden, wo Märkte ersc lesson und 
aufgeteilt werden, wo sich die entscheidenden Kräfte miteinander in 
Beziehung setzen, und _ was der Zweck von alledem ist— wo Gold 
gemaent wird und dio Mächtigen herrschen." 
Die Stadt muß für sxo ein aktiver Ort sein, frei von der störenden 
Uberfallung durch diejeniegen, die von der holt dos Geldmachons 
ausgeschlossen sind- fi'ei von uns. 

Sanierung in Kreu 
möglichnaiten 

Küche des Kapitals nach neuen An lager 20 glich* 
in Kreutberg “  

\ 

\ 

"Durch hoho Steuorabschreibungen und Proficmöglichkeiton angelockt, 
sucaon^ wostdoutscho Kapitalisten is«<-Se»e#;eh—haeh in ßprlin nach 
Möglichkeiten, Gold anzulegen. Sie brauchen Bauland.»^ Kreuzbergs- 
zentralo Lage am Rande des Berliner City- Bereichs ist genau das", was 
sio brauchen, da es zudem bereits gut mit Massenverkehrsmitteln 
r» *v r*A -• .3 * . •»T » — an dx e Cicy und aio übrigen Gebiete angoschlossen 

. s . i , . v'    —»»o — —— ist, b6«*&4i*&i bestenc senon jetzt emo Verknüpfung mit den Märkten von Arbeity 
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I kräftojrfu , Waren und *>iGnsileistungen. 
Kreujsbcrgs wertvoller inncrstädtisciier Boden tnviZ allci'dinss zu- 

| nächst einer Nutzuns zu-efülirt werden, die laelu- profit abwirft, 
(| als mit den jetzigen iÄ'oiinorn möglich ist# Klar geht das auch aus 

I dem ersten Sanierungsbericht des Senats U- 1963 hervor:" Kur durch 
rechtzeitig exngeleiteto Bmeuerungsmaiaiaiimoii kann verhindert '.wer¬ 
den, da3 wichtige und wertvolle i'nneqr.tadtgeelete, die ihrer Lage/ 
entsprechende Bedeutung als Mohn- und Arbeitsgebiete verlieren»" 

Und so schon diese Brneuerungstnainahuen für Kreuzborg ans 

Autobahnplanung_ 
* I 

Angelpunkt ist die Verknüpfung des Gebietes mit dem iimerstädti 
sehen Autobahnnetz, um auch für den Autoverkehr eine engere Ver- 

' bindung mit dem Warenangebot der City-ßereicho zu schaffen» 
Ursprücnglich sollten sich eine Ost- und büdtungento in einem Kreug 
Zungsbauwerk von 2oo lieter Dmcliraesser auf dem früheren Oranien¬ 
platz kreuzen« Der Harne Kreuzberg häSte so einen neuen ^inn er¬ 
halten« - Das Gebiet wäre isi vier gotx-onnte Teile zerlegt«, 19^9 
setzte eine heftige Diskussion um di-eso Planung ein und heute ist 
der Bau der Osttangesite, die die Grünanlagen vom tiasscrtorplatz 
bis zum Legiondamm vernichtet hätte, zweifelhaft geworden. Sicher 
ist der Bau der Südtangente, d für die eine 73m breite Schneise 

I in Höhe/' der Oranienstraße geschlagen werden muß. UmsUumt wird 
diese Trasse von Gewerbeflächo. Da aber derBau der Autobalm bis 
1985 zurückgestellt worden ist, wix-d im Bereich der genannten Straße 
und Platze in den nächsten Jahren nichts geschehen. Und was die 

I Granionstraße angohtt so irird daait erreicht, daß sich dort 
bis zum Bau der Autobalm verstärkt ■‘■ürken in Abrißhäusorn ansiedeln« 

Sanierungsblöcke 

Wie die Skizze zeigt, wurde das ganze gebiet in einzelne Blöcke 
^ufgeteilt* Als Verantwortlic he für Räumung, Abriß und Neubobau- 
ung in diesen Blöcken werden vom Senat und seinen Hintermännern 
folgende Sanierungsträger vorgeschoben: 

Block 
|| 6;i,64t,69 

67,68 
I 71,37,38 
73,76,97 loo 
6I,64L 82 

Sanierungsträger 
GBWOBAG,Gerneinn- Wohnungsbau AG Gross-Berlin 
VWI1, Volkswohnheira 
GS Vf, GeaAnn. Siedlungs- und Vv'olmungabaugesellsc 

’ BEV/OG, ßei'liner YJohn-u.Geschäftshaus GmbH 
GSG, Gewerbesiedlungsgesellschaft 

Wie schon erwähnt, haddclt es sich hierbei um sogenannte gemeinnüt¬ 
zige Wohnungsbaus©sollschaften, deren Geiaeiimützigkoit darin bc® 
ßtoht, daß eie ihre Profite zwar auf vier ^bn|rgnzt sind, dafür 
aber ihre Verluste, z.B. Entschädigung für den hausbositzer ^nd 
Abrißkosten auf den Steuerzahler abgcwälit werden. Das macht9^1971 
schon ca~ 3o Millionen DM aus. 
Seit Anfang dex' 6oei~ Jaime das erste Sarxerungsprogramm aufgestellt 
wurde, sind von den lö.ooo zur Sanierung anstehenden Wohnungen 
2.4oo«» abgerissen und bis Mitte 1973 1.4oo neu errichtet und 14 
renoviert worden. Aufgrund der bisherigen Maßnahmen ist also die 
VTohnungsknapphcit um l.ooo fehlende Wolmungen erhöht worden. 

Block 71 

In dox* ersten Bauphase soll bish Oktober 197'* am Nord- und Ost¬ 
rand dos Böcklerparks, zum Teil auf einem alten Gevrerbeber-oich, 
in jedem Pall also o.ne die Notwend gkeit des Abrisses vorhandener 
Wolmungen, eine lieubebammg von ca. 900 Wohnungen mit Einstell 
plätzen M für PKW und einem Suixermarkt sowie 12o Altenwohnplätzeh 
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entstehen. Die Häsuer sin Segit'zdamm 6 5^.56,58 sind in einem 
so guten Zustand, daß auch das Bezirksamt nicht so ohne weiteres 
wagt, den Geschäftsinteressen des Sanierungs träger, GST.7, der die¬ 
se Hauser abreißen will, nachzugeben,und damit einmal mehr die 
rin r*-f-/-*■*-. Tt™ 4 7^,-. TD 3.*: O ; t , . 

zu 
Bieter um ihr Bedürfnis nach gut erhaltenem billgem Wohnraum 
prellen.v/enn die Kreuzberger SPD ihrem kommunalpolitischem 
Programm gelobt, Obdachlosen Bürgern normale Wohnungen zur Ver¬ 
fügung zu stellen, dann wird säe auch an diesen Häusern beweisen 
müssen, ob dies wieder eine ihrer leeren Versprechen ist, oder nich 

Kottbusser Tor und Umgebung - Blöcke ?o,80,81,84-89 

<2M 

\"- \ / 

Ausführungen über- 
ca..6.000 Bewohnern 

( Auch diesem Planungseinheit ist ^r.T. in konkrete 
gegangen. Bisner gab es dort 32oo Wohnungen mit 
Nach Abschluß der Sanierung (1983) soll es dort 2.300 
geben, Der Wohnungsverlust beträgt also ?oo Wohnungen. Besonders 
deutlich wird die SPÜ-Politik der Verknappung billigen wohnraums 
nenn z.B. folgende Instandsetzungswürdige Häuser abgerissen wer- 

wohnungen 

den: j'Block 

I if 

Block 

7o 

84: 

Block 88: 

H 

  V_J 

Erkelenzdamm 63,65,67,69 
Fraenkelufer 28,30,32,34,36,4o,42,46,48,5o 
Admiralstr. löe, 19 

flohlfurter Str. 4o 
Fraenkelufer 8 
Kottbusser Str. 18,19 

Auf den Blöcken 80,81,82 soll bis Denzember 1974 für 80 Mio. 
eines der skandalumwittertsten, von Betrug und Terror an den 

^T^e^errL t3eSlei'teten Spekulationsprojekte hochgezogen werden. p/i/ajis der schmutzigcn Evakudtenmgspraxis von Senat 
privaten Dau-fcrägani_ünd^Hausverwaltern wird an späterer Stelle die 
ser Broschüre erinnert werden. 1 1 
In unmittelbarer Nähe der Kreuzungen der Autobahnen und U-Bahnliniea 
entsteht hier ine ein zentraler Marktbereich.- das "Neue Kreuzberger 
Zentrum'^ (NKZ) Auf dem Gelände, das das NKZ einnehmen irird, woh 
nen 00 Mietparteien, man hat sie wie üblich ve*»hei? weder befragt 
noch hat man ihnen gesagt, was mit ihen geschehen soll. Es waren 
alles arbeiten, Hentnei, die am untersten ~nde der "inkomincnsskala 
standen. Sie brauchten billigen Wohnraum und intensive soziale und 
kulturelle Betreuung* 
Was aber wird hier gebaut? 
- Angrenzend an die SkalitzerStr. I.500 qm (50,0) Gewerbe- und Ver¬ 
kaufsfläche im Erdgeschoß und fS 
1. Stock 
- Par^häuser für 7oo ftutos 
-3o2 Familienfeindl: 
für die gegenüber 

1 Preis zu. zahlen ist, also Wohnungen, die weder in 
Preis den Bedürfnissen der Kreuzberger Bevölkerun' 

.dliche^Wohnungen (hauptsächlich 1 und^l 1/2 Zimmer 
r den Altbaumieten mindenstens der 3*|Wache qm - 
ist. äl SO l; obrmri fron ^ .r i ^' • 

- Io? 

^röße noch im 

entsprechen 
"Eigenbedarf" für die Skeiu ‘-’pekulantehclique "Neues 

berger Zentrum KG Günter Schmidt GmbH* Co", die sich 
Kreuz- 
noch 

dazu durch die enorme Abschreibungsquote von 2<3/o, die ddlas Berlin- 
Gesetz legalisiert, eine Goldene Nase verdienen.~ 

Dieses NKZ wirs also bestimmt für die- nicht für Kreuzberger gebaut 
Arbeiter gebaut. Es ist eine Milchkuh für Ku-Damm-Spekulanten, Als 
Marktzentrum hat es die Aufgabe schon zu Beginn der Sanierung, 
nreuzberg attraktiv zu machen für zahlungskräftige Angestellte und 
Beamte, die sich statt der vertriebenen ehemaligen Mieter hier nid¬ 
derlassen. Für sie haben die Senatsplaner auch eine Konzentration 
von Handel, und Dienstleistungen im Gebiet südlich der U-Bahn auf 
den Blöcken 87, 88 an der Kottbusser Str, vorgesehen. Kaufhäuser 
iwf-b und Supermärkte, zu denen die Käufer aus dem ganzen Bezirk 
kommen, werden am Bande einer Fußgängerstraße entstehen, die sich 
vom NKZ bis zum Kanal erstrac iv t. Die neuen Gescnäfte für die wohl- 
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habenden Leute sollen die kleinen Nachbarschaftsorientierten Läden 
noch weniger profitabel Biacnen und die Ligentiiiaer zur *iui.'gabö 
zt^ingen, 

Block, loo • •*  -   • ( 

iüi Gebxet nördücix uor ü*“iialiAi«Litiio wird Block loo als nächster 
saniert. Bor Baubeginn wird voraussichltich im Jahr 1974 liegen. 
Bier sollen ausschließlich "Sozialwohnungen « gebaut werden, Dos 
bedeutet für den Mieter beim ^inaug 5oo>6'mehr Miete als ira Altbau. 

i näulien 4—UM por cm. In den folgenden 15 Jahren steigt der qm — 
, Preis dann auf 8 DM. Gebaut —sind-ddroee-* Geplant sind in diesem ™oh- 
nungssysteia : 3oyä winrar.iwohnungen,2o,i 1 1/2 Zimmer-, 

^5/» 3-Zimnier, lo';4- 4- und mehr Zi mm er wohnun gen, 
L J /•> Ziairaer 

  —  O   

An der nachfolgenden häumungstnbcllo läßt sich ablesen, wann die 
einzelnen Häuser dieses * Blocks, der vollständig abgerissen werden 
soll,.zu räumen sind. Einer Initiative der Jungsozialisten, die 
das Ziel vorfolgte, empörte Mieter zu spalten bzw. wieder unter 

en, daß immer* 

I 

/^ydon großen Mantel der SPD zu füliron, ist es zu verdank 
/■hin 44/j ocr bisherigen Abriumieter dieses Blocks eine Neubauwohnung 
/) bekommen haben. 15;* dabon l^£gen allerdings nicht *in Kreuzberg* 
(Nun haben Umfrage^orgebea, und.dies weiß man auch im Bezirks amt, 
w daß ,die überwiegende Mehrheit der Kreuzborger Bebölkerung aus dom 
Sanicrmxgsgebiet ira Bezirk wohnen bleiben will. Dios wird a ihr 
auch im siebonlcn Stadterueruerungsbericht zugostandon« iveim aber 

71..' vfio das BeisrxiGl Block loo bisher zeigt, aus dem bozirk vert 
trieben wurden, danRvreiß man einmal mehr, x/as man von SPD-Verspre- 
clxungcn zu. halten hat. ! ' 

Block 97 . - .j^ * "" .... ; ’g'. 

Gemäß Nachtrag zuni Näu-ungsprogramm für 1974 wird dies nach Blee- 
Block loo der 2. zur Sanierung anstehende Block des nördlichen 
Sanierüugsgebicts ein* ivach den vorläufigen Plänen sollen folgen¬ 
de Häuser erhalten und renoviert werden: 
Muskauer Str. 52-35,57-39    v • ; 

Mhriannenstr- platz 15-17 1 — ' . 
Dlcok 77- , ■ < : - • " 

Fiif diesen ^lock gibt es bisiicr noch kein Räumungsprogratarn. 
müssen die Mieter aucn dieses Blocks in den nächsten Jaiiren 

Jedoch 
mit 

Räumung rechnen, Dio Schließung des iiausos Naunynsti'. 19 erfolgte 
aus baupolizeilichen Gründen* V 

Block DLSiiJJ 

Zur Zeit wird unter den Saniorungsplanorn diskutiert, ob das ur¬ 
sprünglich auf Block 73 g vorgesehene Schulzentrum auf die Blöcke 

5^,57 verlagert worden soll. Da üblicherweise derartige Entschoi- 
| düngen ohne die getroffenen Bevölkerung ausgehockt werden, ist z*Zt. 
darüber nicht mehr’ bekannt* ' 

Blöcke 56,62.76,78,70,lo5,lo4,8 -82 

, Die Mieter dieser Blöcke hnbon voraussichtlich bis 1985 nicht mit 
I der Räumung ihrer Wohnungen Z&Urr- aus Sanierungsgründen zu rech^nen- 

Die Folgen der .Sanierung fü.r dio Kroxizberge?^ Arbeiter 

Zur Frage der ^ohnung 

Zxxr schrittweisen Vortreibung der Arboiterscliaft aus der Innen¬ 
stadt heißt es iu Sonatsbericht über die otadtorneuerung im Jahre 

19^7 kurz und trocken:" Die soziale Struktur der Bevölkerung der 
Sanieru-gsgebiete ist zu verbessern." Auf Deutsch: Arbeiter raus 
axis der Ix'nnenstadt, Beamte und Ansgestollte her. 
Die Umsiedlung der Arbeiterfamilien wird eranmngen durch die Vör„ 
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A.»»»!»«»» Vomichtuiig v\>rv billige» feolmungoa« Wo vor den 
äiojio i ötiiiiioii vrolmou? Wio tjcsion tjuriditoüt ziehen tiio untersten 
b i 3x1^ c, «ji-j tiU s sc 2‘i 1 c 11 tc a ino Aisyl odor oi« Noraa den von oine/a oanlorungs** 
gebiet ir.» andere* diejenigen» die auf dor -iniio-^ionHujiaia vit»- 
eino otofo höher liegon* hekcaaien vielleicht eine Neubautfühnunr,« 

i C oiiJCi-AW öi«<.i »L, .*> C C « .s.iJ'OS* WC für xi wcrucj 

( 

baut? Wo liegen diese ‘'olinungon? Wieviel Miete iauß man dafür zeal an? 
v.ir vollen d. 3 eta üoi^piel der Familie Öch^iöhö untorsacUon« 
Vaiür *ic*e.xLc--i-uo a.ot i*xmci vo^*dxont id^xo- di* xai *ionat* domo 
Frau ist Hausfrau und versorgt die beiden Hinder, ^ie *ochter geht 
«ur lioiarich-hitlcxbcbulc» der ^-Jährige ^ohrt ist dnhoim« 
Fe\ailic 3ohi.»id*ca wo'ait ln der Weide*-arctr« Ihre Vorderhaus«roanung 
ist fiSi sroÄ, hat ab or voder Dad noch 2ontralhoizu«s und <iio foi« 
lotto liegt auf der freppe» '»m i'roppwnhaus ist seit doa Krieg nichts 
aohr gotaa worden. Per * ntr* ist sclmdhaft, die Fenster undicht 
fouchto Wünie -asir* °io lüicto botragt sr.-ar nur 15^ DM, da aber 
koino Hoparaturen goschwcis© denn Moderaisiorungen durchgeführt vor« 
den, ciöca-co Faiellio octuazdl^a oino bosscro Wohnußg* 
Sie- bekori'.it o.lnc hc-ubttui^ohuung dos sozialen Wolmimgobaus xiachge— 
vlesen, dio.'so hohjmng hat eine eingebaute KücUo, LJad und Zontralhoi 
jßuug, Müllschlucker und Nachniitta^ssono* Au die nloinon 2iimuor ßääo— 
sen sich bciu.*idiios erst roch govöhnen« 
Da <Xio Woiüiung nbor voit draubon liegt, geiian Vater ncluaidlto 
bei seiner Fahrt »\or Arbeit täglich 1 i/2 Stunden so ixt or freien Zelt 
vor!ereil# dio Kostcnnicte für U.. cee grono Weimung t/Urtlo 

DM botrngen. Das kann natürlich kein Arbortor bezahlen, los« 
bulb zahlt Uer Senat aus unseren Stcuorgeldem DM dazu* 
*‘iir Fauiilie achuiidke bleiben, also noch 3S^~ DM zu zahlen, • (Die uac’ibcn 
di.mn beim sozialen Wohnungsbau in den folgondon 13 J.-Iirert auf 7C:o 
Dx an# ) . .7 

Als Vater Schmidts, ’.’ohngeld beantragt erfüllet or, daN er nur**'/«* DM 
bekommt» ör grübelt darüber nach und kommt zu dot?, .«rgebnio, duÄ 
(lab die Fiuailio auf csanche verzichten muß, die man sich vor¬ 
her leisten kennte, Di* nräüte wbei-stuoden tsacheu und seine Frau 
mühte Mitarbeiten, ür fragt sich, ob der Sonnt des*—das »ehl dex* De— 
Volkerui*g iui Auge hat, ocun er die Mieter in Neubaugebiete vuasetzt 
Sr kommt zu dem Ergebnis: Heini 

^ <dc-* 33^öv7-7^ä/x/l^-» 

PO-J-£*- 

„VjUtc 

p-T cJb l\ LcCsUr 

LS'C^UKTC^ *^V-C 

><r 

\Jxr<x~K /co^ ^ ^ 

(Uoß SS~X T^t/c« IA, ö gvuu, uLt 

QMtMbr 
A) Ib.ZoUüfr? £&pAMWb> iMttf-MAtCtSkör \lcmttcr AXM<Z- I66S (99^ 
/ f ’ 11 ,tt 
2) p.UAu&iibtmz/D. uJetimn { Tu& Fot^e UM/ s^aauiscu^n (///; 

SJPWUUC^ furl H9/? t fue uMy ptgilCt flrßftiT 

3fr£üU - \c(=ft s.&l 

y SytMifMh fük IA/&/ S, 2>l<f 

y iü beton { Cvnx&t be^Äotft ^ ft&CifeepUPtSMtttuj> 
/ I/My &&/>/, PtoiCUStMfri Ul?. SSt' IfyCf S.3 



" Die Verbindung zwischen Wohnen und Arbeiten im Bezirk 

ist sehr eng", heißt es in einer Druckschrift des Senats. 

Und iier Senat macht sich das zunufee: 

möchte, dem setzt man die Pistole auf die Brust: 

denn hier wird er arbeitslos: nach derselben Druckschrift 

wird beinahe l/4 aller Gewerbebetriebe in Kreuzberg "umgesetzt" 

von XxgxSSS 7399 verschwinden rund 1700. 

Man nimmt dem Arbeiter in Kreuzberg einfach seine Arbeit weg: 

damit - so kalkuliert man - zwingt man ihn auf alle Fälle 

aus Kreuzberg raus: 

wo kein Brot mehr zu verdienen ist und einem die Bleibe unter 

dem Hintern angsteckt wird- wer wollte sich da noch zu Hause 

fühlen. 

Es gibt freie Bahn für .K&hleohla^Sanierung: für das Eldorado 

des Kapitals. 

Was wird aus den Kreuzberger Arbeitern werden ? 

Die Senatsdruckschtift: " .. daß gerade .. oft ein besonders 

gutes Verhältnis zwischen den Unternehmensleitungen und den 

in den Betrieben tätigen Mitarbeitern anzutreffen ist."^ 

Und so soll es weitergehen in Spandau, Britz und Rudow. 

Alles ganz einfach: die niesen Bedingungen in den Betrieben 

tauft man -mir nichts- dir nichts in"gute Verhältnisse"um. 

Die Arbeiter sollen nichts ändern - punktum. 

Man will sie in Großbetriebe stecken, wo sie sich noch unwohler 

fühlen- und wo der Werkschutz gleich mitgeliefert wird: 

finanziert aus den Gewinnen der Stadtsanierung und den höheren 

Neubaumieten- aus der Tasche des Arbeiters. 

Wie heißt es doch: "Die Verbindung zwischen Wohnen und Arbei¬ 

ten im Bezirk ist sehr eng"- in Zukunft nicht nur im Bezirk 

Kreuzberg - und überall wird es"gute Verhältnis.se"geben: wenn 

man die Augen zumacht. 
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Sanierung in Kre'uz'berg 

Der Senat hatte sich die Sanierung in Kreuzberg recht einfach 
gedacht: grobe feile des Sanierungsgebietes sollten jeweils auf 
einmal total geräumt und abgerissen werden. Dann hätten Senats¬ 
planer und Baugesellschaften freie Hand gehabt, das Autobahn- 
kreuz zu bauen, die Strafen neu zu verlegen und nreuzoerg aLio. 
zuteilen in-eine G-eschäftszone mit Büros und teuren iiolinun.jen 
am Kottbusser Tor, eine Gewerbezone entlang den geplagten äUCO- 
bahnen und Wohngebiete in dem üorigen xeil. 

Doch die Herren hatten bei der Planung dieser "Kahlschlagsanie 
rung" die Rechnung ohne den Wirt gemacht. In 10 Janren, s91t 
1963, haben sie mit ihrer Sanierungstaktile gerade erstjias ge¬ 
biet westlich des Wassertorplatzes "sanieren" kennen, ena sin 
haben ausgerechnet, daß die Sanierung in Kreuzberg noch 3/ Jahre 

braucht, wenn sie so weitermachen wie bisher. 

. Die SPD 

bangt um ihr soziales Image in Kreuzberg. Die Wohnungsuaterneh- 
men sehen ihre Gewinne in Gefahr, wenn sich die Sanierung weite, 
verzögert und sie ihr Geld deshalb nicht sofort anlegen^kennen. 
Und die Senatseigene Wohnungsbaukreditanstalt, die_ c.ie üanierug 
mit Krediten aus Steuergeldern finanziert, hat nicht genug 
Geld zusammenbringen kennen, um die geplante Kahlschl^sa_ i 
run-T zu bezahlen. Die Sozialbehcrden schließlich xurenoen boer 
1 a stun'7 denn wenn gleich Tausende von Sanierungsmiexern auf 
einraS°auf die Strafe gesetzt werden, muß schlagartig mehr wohn- 
geld gezahlt wsrns; und die Obdacghosenayle erweiter we 

Die neue Taktik m.w§^che ^elle_ Block sanier um 

Deshalb setzt das Stadthlanungsamt^in ISlefgl- 
Karte: die 31ocksanier^f* "^^d^n ifl-sam ein Wohnblock nach 
räumt und abgerissen werde. , ändern: nicht mehr so 
dem andern. Auch die Bauweise soll si h andern^ llsc}ilicht 1JLnd 
aufwendig wie etwa noch am -enr &pl- ^ einmal gekafi 
human". Das kostet dann . _ Bevölkerung, weil jedesmal nur 
auch nicht so viel Unruhe in der Bevc-LKeruxig, ist/Außerdem 
eine begrenzte Zahl von Abrißmieter b^- früher zu renovie 
besteht dann die hoglichkeit, menx Abrißmieter spl- 
ren statt sie abzureiien un^ nen glock in den in der ^ach 
len aus ilirem ^£e

B1o'ck umziehen kennen. 
Barschaft sahen n.u gehauven hlo RausschmiBprÄ- 

Di.ee neue Taktik if nichts daran, daß im lahmen __ Doch oie anae , wnirmno-fin ersatzlos tiken beim NKZ. 
„v, o-i p ändert nicribö u.ctxa.,,, ^rsAIe^pin |reuA«f 8750 hillig^ngen ersat, e- 

ÄuSt die £ohe" In ^r die Jeubauten in 

die Betongettos am Stadtrand. J Atbauwollnungen vorsauzlieh 
tut nichts dagegen, g sarrit man einen Grund hao, 
herab°'pwirtschaltet werden, ^leoibauten zu ersetz 
An "sfui^en", also aozureißen und hin als0 hat die ^ 
In denen sich mehr kerdieMjlat^ jtreu2berger Bevclkerjä die 

f“Sr®onaBauindhtrie undjotouslsunternehmejsujrncjn^ 
^liegene^Broduktionsstätten^und^Bürohochhäuser su schaiien. 


